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giforafur
Etile an dieser Stelle vefdroivenen and angetttndigien Bücher und 3ttu

Ubriittn tinncn von «nferer verlag - . Brichhandluns »ezogen werde».
Gesellschaftliche Grenzen der Erkenntnis . In der Geschichte des Den¬

kens der Menschen finden sich mehrfach versuche, in die verwirrten Zu¬
sammenhänge der menschlichen Jdecngeschtchie einzudringen , also versuche
zur Srewinnung einer durchgehenden umfassenden Betrachtungsweise . ALe
Erkenntnisse und ihre geoi .lcte Sammlung in der Wissenschaft sind weder
aus sich selhsr zu begreisen, noch aus der sogenannten allgemeinen Ent¬
wicklung des menschlichen Geistes , sondern sie wurzeln in den materiellen
Lcdensvcrhältntffen der erkennenden Menschen. Die Anfänge der Wissen¬
schaft find demnach in der Urgesellschaft zu suchen. Prof . Dr . I . Scbaxel
zeigt am Beispiel der Entstehung und Ausbreitung der Naturwissenschaft
die ökonomische Voraussetzung der wissenschaftlichen Produktion und da¬
mit die gesellschaftlichen Grenzen der Erkenntnis . Von dem übrigen In¬
halt des Heftes 12 der „Urania "

. Kulturpolitische Monatshefte über Na¬
tur und Gesellschaft , erregt besondere- Interesse eine reich bebilderte Dar¬
stellung der Lebensbedingungen in der nördlichen Sa¬
hara von Alfred Lorenz , der kürzlich an einer deutschen Expedition tu
diese lcbenSfetndltchen Gebiete reilgenommen hat . Vom inneren Gestcht
spricht Lily Herzberg . wenn sie Forschungen und Ergebnisse des neuen
Hirnsorschung-tnstiiuts von Prof . Vogt darstellt. Auf einer sozialen
Wanderung durch Venedig zeigt uns Wilm Hehn die schroffen
Gegensätze dieser seltsamen Stadt . Die Frage »Kinder oder keines
beantwortet Machilde Kuhn-Hofsmann in Rücksicht auf die in selbständiger
Tätigkeit stehende Frau der Gegenwart . — Auch dieses Heft erfreut wie¬
der durch feinen retchhartigen. in vorbildlicher Weife illustrierten Inhalt .
Da der Abonnementspreis mit 1 .60 Mark bis Mark im Vierteljahr
für 3 Monatshefte und eine wertvolle , stets interessante Buchbeigabe
billig ist. empfiehlt stch ein laufendes Abonnement sehr, zumal weiter die
»Urania " im gewissen Sinne auch die einzige Zeitschrift ist, die über die
Fortschritte der wistenschaftttchen Forschung ständig Bericht erstattet . Im
vorliegenden Heft wird gleic^ ettig aus Anlab de- beginnenden S. Jahr¬
gang - am 1 . Oktober ein Werbeausschreiben mit wertvollen Geldprämien
erraffen, dem wir beste Beteiligung wünschen. Jnterrffenten sollten jetzt
bhne Zögern ihr « Bestellung etnretchen. Nähere Informationen sowie
Probehefte und Prospekt « sendet der Urania -Freidenker-Berlag in Jena
gern kostenlos zu.

Technik sür Alle. Maschinenztgarren lautet die neueste Losung
de sRaucherS, der unentwegt seiner braune »» aromatisch duftenden
Freundin treu geblieben ist, ohne stch zur Mode der Sargnägel oder
Pfeifen bekehren zu lasten. In einem ausführlichen und bebilderten Auf-
satz »Mechanische Sigarreoherstevung " schildert unS daS Augusthest der
Monatshefte für Technik und Industrie „Technik sür Alle". Verlag Dieck
& So .. Stuttgart ; (Preis im Vierteljahr : 3 rerchillufrriette Hefte , dazu
eine Buchvettage 2.25 Mark geheftet bzw. 2L0 Mark gebunden, einzelne
Hefte je 75 Pfg . ) wie vielerlei Sorten und Formen der Zigarren ent¬
stehen . und erklärt uns , warum die Mafchinenzigarre heute bester und
billiger Ist. als die handgearbeitete . — Grammophonplatten aus Hart¬
papier daS ist gleichfalls eine vielversprechende Neuerung , die alle inter¬
essieren wird . Zwei weitere Aussätze behandeln eingehend attuelle Fra¬
gen , die am neuen Panzerschiff »Deutschland " zum ersten Male im Schiff¬
bau angeivendeten Methoden und ihre Probleme und die technischen
Grundlagen de» Propeller -Triebwagens von Kruckenverg. Im Aufsatz
»Die empfindlichsten Manometer " führt uns Dr . vatter in die Geheim-
triste der Hochvakuumtechnik eilt. Die deutsche Gezettenrechenmaschine
wird unS gezeigt, die in einem Tage alle 1400 Gezeiten eines Jahres
für jeden Ott auSrechnet. eine Arbeit , für die ein geübter Rechner ein
Jahr brauch . Bon einem neuarttgen FallfchirmSffner erfahren wir . der
schon nach $0 Wltitx ausgehl und nie versagt . Wetter durchwandern wir
die Kraft - und HilsSanlagen deS Kabelwerk- »Oberspree " , sehen den
»»euesten Flugzeugkatapult zu Lande u .a .m. AlS neue Aufgabe , für deren
beste Lösung eine Geldprämie und zwei Buchpreise ausgesetzt sind, ist der
Entwurf einer RavioMngel gestellt . Außerdem bringt eine Sette mehrere
Bilder , deren Gegenstand erraten werden mutz, wofür gleichfalls ein
Geldpreis wtntt . — »Otto Lilienthal znm Gedächtnis " hattzt ein Aufsatz ,
der an den Tod dieses Pioniers der Flugtechnik vor 35 Jahren erinnert .
Eine Umschau mit den wichtigsten Gedenktagen und historischen Daten der
Technik sür diesen Monat beschließt daS vielseitige mit vielen guten Bil¬
dern ausgestattet « Heft.

Republikanische Erziehung . Heransgegeben von Profeffor Ludwig Hüter .
Heft 4. Studie nrat Dr . Schwarte : »Wie entstand die
deutsche Republik - " Stoffe »md Ratschläge sür den Unterricht .
1 . Teil . Wilhelm II . und sein Regierungssystem . Mit einer Einführung
von Dr . Walther Schücking . Ordentlicher Profeffor an der Universität
Niel und Richter am WeltgerichtShos I « Haag . Verlag von JulluS
Beltz in Langensalza , Berlin -Leipzig. — Die Schrift ist der 1 . Teil eines
eigenartigen Versuches, die Entstehung der deutschen Republik quellen -
m ä tz » y zu erklären . Zum erstenmal werden die grobe Aktenpublikation »
das umfangreiche Werk des Untersuchungsausschusses deS deutschen Reich - -
»ages . die amtlichen Urkunden z»»r Vorgeschichte des Waffenstillstandes ,
die ' große Memoirenliieratur der jüngsten Vergangenheit u .a .m . für den
Unterricht auSgewertct . — Der Berfaster strebt nach Objektivität .
Das Schicksal der Hohenzollernmonarchte vollzieht sich in Wechselwirkung
zwischen Herrscher und Volk. Der Verfass' läßt die eigenottg . / Persön -
lickckett Wilhelms H . stch abheben von dem Hintergründe einer Zeit , die
rief den Wilhelminischen Geist in d »e Maste deS Volkes, der Beamten ,
des Militärs und der Hofleute cindringen lieb . So wie dle Menschen
waren , konnten sie nicht die Kraft besitzen, au - klarer Einsicht und starkem
WillensimpnlS den deutschen Staat nach den Erfordernisten einer neuen
Mit nmzngcstalten . Alle Resormver Lu ch e verlieren aber nicht ibren
sh*cVt sür den praktischen Unterricht . Eich die offiziellen R' formpläne
ui :d d ! c S r a a t S st r e i ch p l ä n e Wilhelm - II . finden « ln« wert¬
volle A „ jheiu,„ g . Erschütternd »vtrken auf unS die düsteren Vor -
a n S t a g c n der nabenden Katastrophe . Karl Schurz, der Deutsch -
Amerikaner , die Kaiserin Friedrich . Fürst Bismarck und Gras Waldersee
setzen ms Unbeil kommen : aber keiner , selbst nicht der 1 . Kanzler de-
Reich-- , fühlte sich imstande, das Unheil adzuwenden . » Wir gehen einer
fincksttzercn Katastrophe entgegen " , sind Bismarcks letzten Worte gewesen.

vorliegender Schrift ist dem deutschen Lebrer die Möglichkeit ge-
eeven . von innen heraus den Schülern die Gründe klarzulegen,

TA. . Bismarcksche Reich und damit die Monarchie zum Sturze brach¬
en auch i cd c r den 1 kche Staatsbürger , der dle tieferen
i fl *?* ,, ft - r den ? u ^ mnrenbrttch des Deutschen Kaisertum - kennen lernen
i " rt „ i der Sckrist greisen , sie Nest stch spannend von der ersten
vis nr letzten Seite .

ftütfeteche
Buchstabeu-Rätfel

Den Wörtern .: Hans , Schwabe . Otto . Sau . Gas , Pari . Bon «,
Netz. Base . Strich , Gger ist ie ein Buchstabe an - oder einzufüge».
um neue Wörter bervorzubringen . Sind es die richtigen Wörter ,
so ergeben die hinzu genommenen Buchstaben, aneinander gereiht ,ein neues Wort , das einen besonderen Tag im Jahre bezeichnet.

Verwandlungs -Rätsel
an , der. Nacht, Raum , Gestalt, Gnte, ich , Fisch , er. Ei.

Verbinde diese -ebn Wörter zu einer einzigen Buchfdabenkelt»
und teile sie dann in drei rveugeschaffene Wörter .

Nätßetauflöjungen
Rösselsprung : Ob die ganze Welt dich kennt.

Oder bloh dein Nachbar nennt ,
Ob du arm bist oder reich.
Ob du rot bist oder bleich.
Jeder Mensch auf Erden
Mutz au Staube werden .

Rätsel : braut — Braut .

Witz und Humor
Schottisch« » «schichte »

Da » Kleinauto
Der Schotte gebt in ein Autogeschafl.
»Ich möchte ein Kleinauto kaufen."
Der Autochändler seist ibm einen hübschen Kleinwagen.
Das Kleinauto gefällt dem Schotten , aber er erkundigt sich vor¬

sichtshalber :
„Braucht das Auto nicht viel Benzin?"
„Ach wo" , lobt der Autobändler seinen Wagen , „das ist eben

der Witz, dah dieser neueste Typ nicht viel Stoff ver-ebrt , mx
einen Löffel Bensin !

"
„Ehlöffel oder Kaffeelöffel ?" fragt der Schotte .

Die Knöpfe
Es ist bestimmt übertrieben , wenn erzählt wird , daß aus der

Brieftasche j ^ es Schotten , wenn er sie öffnet , nur eine Motte
berausfallt , oder dab jeder Mann aus Aberdeen , der ans Schwarze
Meer kommt, stch dott kostenlos seinen Füllfederhalter füllt . Mög¬
licher wäre schon dies , dah einer feinen ' uralten verschlisienen Man¬
tel verkaufen wollte und , als der Händler imr drei Schilling dafür
bot . entrüstet sagte :

„Aber die Knöpfe sind doch noch wie neu ."

Bei « Arzt
McWerson hatte erstchren, dah Professor O 'Brien für den ersten

Besuch ein Pfund , für die folgenden aber nur 10 Schilling be¬
rechnete. Also ging McPherson forschen Schrittes in die Sprech-
sttmde des Professors , den er nie in feinem Leben gesehen batte ,
und reichte ibm vertraulich die Sand : „Tag . Profestorchen ! Da
bin ich wieder . .

Ader der Professor war nicht umsonst auch ein Schotte . Und
erwiderte mit gewinnendem Lächeln : „Na , Sie seben ia urvver-
ändett gut aus . Da setzen Sie nur wenig die Kur kort nach den
Anweisungen , die ich Ihnen voriges Mal gab . . “

Das Meer
John Ruff war im Kino . Mit einer Freikarte , die zu verkau¬

fen ihm trotz aller Müde nicht gelungen war . Der Film »eist
wundervolle Meeresbilder , Badende , die sich wollüstig in der sal¬
zigen Flut rekeln. In John Rauff erwacht wilde Sehnsucht nach
dem Meer . Aber das Meer ist von Aberdeen weit entfernt . Er
blickt wehmütig auf das kleine Wässerchen. Plötzlich leuchtet in
seinen Augen ein heroischer Entschluß auf . Einmal mutz ich
Salzwasser auf der Haut fühlen , streicht er entschlossen . Jum Teu¬
fel mit dem verfluchten Geiz ! und dann wirft er eine Hand¬
voll Kochsalz in den Tümpel .

Bluttransfusion
Der Schotte , der sich beim Rasteren geschnitten hat . telephoniert :

„Hallo ! dort das Krankenbaus ? Wieviel zahlen Sie für
Bluttransfusionen ?"

*
Leichtsinn. Ein junger Rechtsanwalt kommt voller Freude zu

seinem Vater und erzählt ihm . datz der schon über fünfzig Jabre
schwebende Prozeß X . 1 . kontra N . N » auf Grund seiner rastlosen
Bemühungen nunmehr durch einen Vergleich beendet worden sei .

Schüttelt der Vater , der ebenfalls Rechtsanwalt gewesen ist . miß¬
billigend sein Haupt und sagt:

„Mit diesem Proseh baoe ich meine Praxis begonnen . Deine
Mutter habe ich mit Hilfe dieses Prozesses heiraten können , später
habe ich dich davon studieren lasten. Jesit habe ich dir den Prozeh
als Heiratsgut mitgegeben . Und du leichtsinniger Mensch verschleu¬
derst innerhalb weniger Monate ein Gut . von dem noch deine
Kinder hätten leben können.

"
(Aus der soeben erschienenen Nummer 35 der „Lustigen Blätter "

(Verlag Dr . Selle -Eysler A.G . , Berlin SW 68) . die sum Preise
von 50 Pfennig überall zu haben ist .)

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .

Oie Muficstunoc
Zur Untergattung und Belehrung
4 » . Woche S ». Zayrgang Untert,altungs »>ei1age - es volksfreund Karlsruhe . ZI. Oktober 1931

Schmerz
O, ihr Flüsse , die ibr wiedersviegett
Don toten Blick meiner Augen .
Bedeckt eure Wasser.
Ihr tut mir so weh !
Verschleiere deine Lust, » Sonne .
Ich kann mich nicht hinreiben
Lasten mehr von deiner Glut ?

Leer ist e» in mir , ewige Nacht,
Dem Tode wohl gleich, nur schlimmer
Noch, weil ich immer »och fühle ,
Wie mein Herz
Schultert vor Schmerz,
Vor ohnmächtiger , entsetzlicher Not .

O Tag , zeig, mir nicht schon wieder den fordernden Blick!
Später zahl ' ich getreulich alles zurück!
Was ich dir schulde , Gebieter der Tat .
Hob' jetzt nur Erbarmen , ich bin ja so matt .
Ich kann nicht mehr , fleh' weg, du Licht, •
Ich ertrag ' dich nicht ! .
Nur du Nacht tust mir wohl .
Breitest den Sternenmantel über mich.
Bist Io still, fragst nicht , verlangst keinen AufschLutz ,
Denn du weiht ja alles , dir vertraut ich ja .
In den langen , langen Stunden .
Stumpfen Sinnen bingeseben .

? n sahst der Tränek niegestillten Lauf .
Sahst die nahgeweinten Kisten»

Mehr — brauchst du nicht zu wisten.
Göttliche Nacht, o Mutter du,
Hörst still allem zu,
Kehrst deine Kreise , deine heiligen Kreise,
Me immer seit ewig auf deine Weise ,
Bist lind und leise.

So still und gut ,
Wie wohl das tut ! D.

Heimwärts zu meinem Vater
Von Walther G . Oschilewski

Ich will keine Geschichte erzählen , doch was ist das Wort , zu einer
kurzen R6 >e gedehnt , anderes , als die Hinweisung auf das Ewige ?

ir wollen uns erinnern . Du weiht , dah es einst Frühling war
niu Mondkraut und blauem Enzian u »Ä> wir unter dem jung -
fläulichen Himmel vergaben , datz es auch für uns einst eine Heimat
gab . Jetzt dampft das Korn und die Reben brodeln , als läge Feuer
ruer dem kützen Laub . Die Welt zerrih uns in den langen Wan -
deriahrrn , wir glühten wie die öollunderbüsche vor den Städten
oder zerfroren nachts in einem einsamen Stern . So lebten wir hin ,
und nur in den Todesnächten schwamm eine sübe und zugleich
bittere Erinnerung in das Blut . Mir ist oft so. als mühten wir
den inneren Menschen aus uns Herausstellen und wie ein Fremder
zu ihm fragen : Wo ist das Haus unserer ewigen Ruhelosigkeit ?
Wo ist die Wichnstatt der Herzen und Winde ? Die Frage ist wie
ein sommerliches Horn ; wir find die Bläser , und durch die gelbe
Kornnacht knallt der Ruf nach dem heimatlichen Segen . Das Ge¬
fühl . dab im Norden ein Kelch für uns bereitet wird , für das Blut
und den herben Wein der Heimat , führt nur auf den Weg . der ein
bekannter ist . Wir riechen wieder den Rauch des Landes , der uns
gebar , ein heiterer . Glanz erfüllter Himmel überfällt uns . und der
Duft aus den Feldern erinnert uns an den abendlichen Kuh der
Mutter . Es ist ja unser eigen Fleisch, das die Stadt dampfen
lägt ' es ist ja Erde von unserer Erde , die in dem Schrei der Hei¬
matlichen liegt . Wie sollten wir da nicht an unsere Väter denken
und uns das Herz öffnen für einen warmen Wind ?

Wenn wir allein sind , brauchen wir immer einen Tag . der uns
froh macht, oder einen Baum , der unseren Leib umfaht . oder irgend
etwas anderes . Ich leugne nicht, dah der Wunsch,, an meinen
Vater zu denken, ein Muh war , das mich swang , nicht undank¬
barer als ein Mensch zu sein. Ich will darum heute einige Auf¬
zeichnungen machen, die das Leben eines Mannes zeigen, das aus
Not und Schmers geboren ist . Aber es wird nicht einmal dar
Leben, sondern nur ein Stein , eine Wurzel , ein Moosgeruch au»
diesem Blutberg sein. Doch das Gesicht der tausend Männer . . . .
Soll ich verschweigen, dab es auch das Gebot meines Vaters ist?

*

Als ich vor einigen Wochen aus dein kleinen böhmischen Gebirgs -
dorf kam , begegnete ich einem alten Holzfäller . Der Mittag war
beih und ölig in der Sonne und ich kroch müde und hungrig die
vom Gewitter zerfetzte Stvabe hinan , Bundwaro zu. Dieser alte
Man » war seit Tagen wieder das erste menschliche Wesen, das ich
in diesen tiefen und dunklen Wäldern sah , und das Herz war be¬
reit , ihn wie einen nahen Verwandten zu begrüben . Diese Heim¬
lichkeit des Gefühls wird nur der verstehen können, der selbst ein¬
mal ein Jüngling ohne Heimat war , und den monatelang auf der
Landstrahe und in den Bergen nur Regen . Walddampf und der
Teufel in den Händen hielten . Ich sog mich in die Gestalt hinein ,
als säb es keine Grenze mehr zwischen jung und alt . Seine Augen
schienen wie Bernstein zu glühen ; als ich aber tiefer hineimchaute .
dunkette es unter der hohen Stirn wie im Garten von Gethsemane,
und es war ein grobes Kreuz darin . Meine Lippen zitterten , und
es sprang ein Name darüber : Vater ! Sollte ich rufen ? Sollte
ich mich glauben machen, dab dieser Holzhauer auf der böhmische »
Sttabe mein Vater war ? Es war genug , dab mich diese magische
Begegnung in die Heimat warf und ich wieder wubte , dab in den
Steinfeldern des Nordens ein Haus steht, welches mich einst der
Welt gab. aus feuriger Krume , als ein Mensch , der ich nun bin .

So erinnere ich mich der Nacht, als unsere Mutter starb . Es war
der 8. Juli . Ich sah von meinem Bette die grobe schwarze Zahl im
Mondlicht dunkeln , und es hätte noch 175 Tage bedurft , um wieder
ein dürres Jahr beschliehen zu können. Aber es gehört zu einer
schönen oder vielleicht traurigen Freiheit des Menschen, in den Tod
zu springen , wenn man will . Meine Mutter wollte das Ende , und
als der Nachtwind durch das offene Fenster zu uns heraufflog , und
das Blatt des Kalenders auf den nächsten Tag warf , war sie tot .
Ich , der damals noch ein Knabe war . empfand diese Möglichkeit,
sterben zu wollen , als etwas Zauberisches . Und ich kann auch beute
noch nicht leugnen , dab das Spiel mit dem Trd ein Spiel mit bun¬
ten Glaskugeln ist , und sehr viel Freude macht.

Heute , ia erst deute, wird mir bewußt , dah der Zusammenbruch
dieses starken, durch Arbeit und Kampf zu Stahl gewordenen Man¬
nes nicht allein der plötzliche überkommende Schmerz über den Tod
war . als vielmehr der Gedanke der nun folgenden Einsamkeit seine»
Lebens , das nur durch das Einswerden mit der liebsten Kameradin
Sinn und Schönheit erhielt . DiÄe Erschütterung war das Ende
eines furchtbaren Wartens , ein Ende , das nun war . Ich höre noch
die Worte , die ich als Kind einmal auffing , als in einer der viele»
Arbeitsnächte die Nähmaschine durch meine Müdigkeit klirrte : .Ach
kann dich nie sterben lassen, Weib , so brauche ich den Saft deiner
Stimme .

" Dab dies ein Mann sprechen muhte , der aus Stein ge¬
mauert schien, bat noch heule meine Andacht .

Aber er muhte sie doch sterben lasten . Drei Tage und drei Nächte
lag er zusammengebrochen wie ein Sack. Drei Tage und drei Nächte
lag er unter dem Mondlicht und unter dem Kristall der Sonne ,
dab schon die Tränen sein Gestcht zerfraßen und sein Leib ge¬
spenstig leuchtete wie ein Totenhaus . Bis ihn am vierten Tag der
Hunger seiner Kinder zur Arbeit mahnte und die Leichentrager
kamen.

Es find jetzt zehn Jahre vergangen , eine lange Zeit , die sich i»
den Schmerz schob und ihn dauern machte . Der Bruch in feiner
Stimme ist geblieben . Die Augen sind dunkel wie ein Iesusgarte »
und die Stirn ist ein grauer Fabrikvlatz .

Wenn die Dämmerung des Tages wie Nutz in den Sinnen liegt ,
wandert er hinaus auf den Friedhof . Man glaubt , das Bott



^ sxatts titae tvuxdy \ kwu x\ *\ t © ftjaUtn mariOcm mW .Staub tteat ln Einern Debet , uub wenn bic Sonne vergißt , bab es
Tag war . kann man Hetzen, wie ein Mann sich über das Grab beugt
und rujammengebrochen liegt in den Trümmern jeiues Schmerzes,wie einst in der furchtbaren Nacht .

*
Wieder zerschnitt Vas Jahr die Erinnerungen . Ich lag im Ham¬

burger Hafen zwischen Orangen und Reis und hielt das Herz wie
eine Fahne ; Wind sollte kommen und mich übers Meer tragen . Ichlief durch Deutschland . Böhmen , auch in Oesterreichs grünem Wäl¬
derkessel lebte ich . sprang rmch Italien , unruhigen Herzens , ein
sehnsüchtiger Mensch — aber ich bin arm geblieben . Und das Segel
ewigen Wanderns steht in mir .

So werde ich dem alten Mann kein Haus aus Glas und Wun¬
dern bauen können, denn alle goldenen Dinge fahren an mir vor¬über . Doch die Sternennächte in Oesterreich, das goldene Blieb am
Himmel , die Waldgewitter Böhmens und Venedigs Feuerstimmengaben mir ein Herz , darinnen er wohnen soll.

Wir alle hätten etwas Ehrfurcht nötig . Wenn die Väter alt wer¬den . glauben wir gleich , die Welt werde sterben gehen. Sie lebt , istjung , schmerzbewegt , glühend , grob.
Seid nicht müde des ewigen Hinweises eines Sohnes , den der

Dank und die Erinnerung offen macht , zu sagen, was er liebt . Ichwollte keine Geschichte erzählen , ich wollte nur einige Aufzeichnun¬
gen machen , die das Antlitz eines Mannes zeigen, der mein Vater
ist und auch dein Vater sein könnte.

Wir verlorenen Söhne in den Staubgruben fremder Länder sinddas Echo der väterlichen Stimmen , das ste oft nicht hören wollen.

Ein Abschied
Wir kamen von einem Fest . Es war einer jener Abende ge¬wesen , an denen man nicht eigentlich freudig teilnimmt . Seit demTode meiner Frau gebe ich nur Hanne zuliebe zu solchen Vergnü¬gungen . Sie weib es und lacht mich aus : ich wäre mit meinen

vierundvierzig — Herbsten (das sagt sie mit entzückender Ironie )ein sehr passabler Greis . Oft überfällt ste mich, während ich am
Schreibtisch sitze hinterrücks und reibt mir zwei , drei graue Haareaus . Ich fürchte, es wird mit der Zeit immer schmerzhafter, aberwir lachen beide.

Heute war es sehr spät , als wir heimgingen . Kein Mensch aufden Streben . Die Nach lag faul über den Dächern . Neben mir
ging Hanne , dann Herbert . Keiner von uns dreien sprach viel .Ein Mann schloß auf der anderen Seite mit viel Geräusch eineHaustür ab und tappte schräg über die Strabe .Eine Sommernacht , die müder macht als der Tag mit seiner
kochenden Luft . Und die manches doch wieder wach hält , vielleicht
erst erweckt, was tagsüber die Helle erstickt.Dann standen - -wir vor uniserm Hause in der Vorstadt . Hannewill m-it Herbert weitergeben . Sie fragt mich wie immer ; heiter ,ohne Zwang der Ueberlegung . Ich weih : die beiden haben vor¬her nicht miteinander gesprochen . Wozu auch!

„Natürlich . Hanne "
, sage ich zu ihr und dem Jungen .Sie gehen weiter . Ich bleibe stehen, und . ganz sonderbar , ich

sehe ihnen nach! Nicht zum ersten Male der Gedanke : meine Toch¬ter und der Junge ; urch doch war meine Erlaubnis heute , in
dieser Nacht, nicht so gesprochen wie sonst . Sie hatten es nicht ge¬merkt ; das war gut so. Seltsam auch, dab mir das jetzt erst auf -
fitl . als ich sab. wie sie eben über den Lichtfleck einer Bogenlampe
gingen . Vielleicht habe ich es auch ebenso gesagt wie immer , sicher¬
lich sogar . Man korrigiert mit dem Nachdenken erst Fehler ins
Gedächtnis hinein .

Sehr langsam stieg ich nach meiner Wohnung hinauf . Die Fen -
f
ter standen weit offen : dieselbe warme Luft wie drauben. Deshalb
ann ich wohl weiter , ging nabe ans Fenster heran und schauteauf die Strabe hinab wie in einen Schacht. Schritte unten . Kam

Hanne zurück? Ich hielt den Atem an : — die Schritte verloren
sich in einer Nebenstratze.

Hanne und der Junge ; fast schon ein Gedanke geworden . Sie
trafen sich unter diesem Haustore , über dem ich jetzt am Fenster
stehe , als Kinder , und wuchsen weiter , über Spielplätze hinaus ,zum Walde , zum See . in die Ferne . Sie blieben tagelang weg in
den Ferien . Ich habe nie gefragt , was sie erleben . Ich las es
aus ihren Blicken: sie waren frei , unbekümmert , junge Menschen.

Und nnn stehe ich vor dieser Sommernacht und sehe sie wieder :
Hanne , meine Tochter ( fast befremdet mich dieser Gedanke, so beib
ich ihn auch fühle) mit blindem Gewirr um den Nacken . Ich er¬
innere mich mit plötzlicher Deutlichkeit , wie sie als fünfzehnjäh¬
riges Mädel krank lag — meine Frau war damals schon tot —
und ängstlich beobachtete, was mir der Arzt von ibr erzählte :
so etwas von vorübergebender Schwäche ; das hing mit der Ent¬
wicklungszeit des jungen Mädchens zusammen. — Der Arzt ging ;
ich blieb mit ibr allein . Wie ein gefangenes Reh lag sie da .
Zum ersten Male batte sie Furcht vor dem Vater , dem Manne , der
doch jeÄ etwas sagen mußte . Irgend etwas , nur nickt schweigen .
Und ich beugte mich über ibren Kopf und spürte die Erlösung , als
beibe Arme mich umschlangen. Die Mauer war gebrochen . Ich
konnte sprechen , und sie blieb weiter mein Kind , mein grobes Kind

Zwischen dieser Zeit und beute flosien die Jahre schneller . Ick
vergab , an Hanne .und den Jungen zu denken . Uebersab sie oft
monatelang . Sie erlebten ihre Jugend wie ein Geschenk, das
morgens auf taufrischer Wiese liegt : man glaubt nur . es sei vom
Himmel gefallen , und fragt nicht weiter . Der Junge wächst in

\ eWv*u t&ebawteu ; ttu Iuuq noch, vcm zu t£inb \ ft« \ . Er studiertMusik . spielt oft der mir . So behutsam er Hannes Hände streift ,wenn sie ihm Notenblätter reicht, so wild ist seine Musik. Möglich,daß diese Musik es war , die mich ihn betrachten lieb . Den schwarzenFeuerkovf , die langen , etwas nervösen Finger , die leidenschaftlichin den Tasten wühlen ; seine schlanke , eckige Gestalt , wenn er ineiner Partitur kritzelt und unwillig den Kopf schüttelt , der fest in
knochige Schultern eingesetzt ist .

Dtaußen dämmert es über den Höben im Hintergründe - der
Stadtkulisie . Die schwarzen Wände werden von unsichtbaren Ar¬beitern lautlos weggeschoben . Hanne hat eben die Haustür auf¬
geschlossen; ich höre , wie sie leicht die Treppe beraufkommt . Als sieins Zimmer tritt , steht ste mich , bleibt zögernd stehen, fragt michmit seltsam erschrockenem Ton : „Was hast du ?" Ich merkte , wieweit ich mich verloren hatte . „ Nichts ; ich bin nur müde vongestern Abend .

" Und ich verschwieg ihr , dab ich sie fragen wollte ,wie sie mit Herbert weiter leben will . Dab Herbert älter wird .(Ganz ungewohnte Gedantengange .) Zugleich spürte ich, wie wenig
rch von meinem Kirche weiß . Eine unendliche Traurigkeit griff
nach mir , hielt mich fest — fast körperlich merkte ich es - - und
jnmwö mich , weiter zu denken : dah ich irgendwann mit einer Fragevor meinen: Kinde stillstehen muß, sie nicht aussvrechen barr , weiles mich nichts mehr angeht , weil die Antwort sich zwischen Vaterund Tochter stellt . In einer nähen oder fernen Stunde würde derJunge in der wilden Musik seiner Hände das Verlangen nach Er¬füllung tragen , und Hanne würde diese Musik verstehen und sielieben . Das müßte dann das erstemal fein, dem Vater schweigendzu begegnen.

Soll ich . ibr Vater , warnen vor dem , was das Leben gebietet ?Soll ich sie unwahr machen zu sich selber , nutzlos ein Kräftesvielbeschwören , sie im Kreise jagen , bis mühsam gehaltenes Blutrasend über die Dämme springt ? Bis Körper und Seel « imKampfe brennen , anstatt sich zu erlesen , sich zu versöhnen . Wir
Menschen lieben am stärksten, wenn wir verlieren ; das ist einealte Weisheit . Was wir rechtzeitig aus den Händen geben , leiseund vorsichtig entflechten , das verlieren wir wohl nicht. Ich warHannes Vater , ihr Begleiter , als ungewohnte Kinderfütze desLebens ernste Strabe stapften mit all der süßen Unbebolfenheit ,die ich so liebte . Nun liegt das Leben sichtbar breit und schwervor neuem Horizont . Ist es da nicht lächerlich, wenn zwei Sehende ,ein älterer und eine jüngere , Zusammengehen. und einer maßt sichan . immer noch Führer zu bleiben , nennt sich Vater und ist viel¬leicht blinder in dieser hellen Sonne des erdarmen Lebens alsdie Junge ! .Es ist spät geworden . Ich gehe in Hannes Zimmer . Sie schläftnoch nicht, schreibt vor einer winzigen Lampe hastig über weißes .l>artes Papier . Das kratzende Geräusch der Feder verstummt , als
ich

. hinzutrete . Warum schreibst du nicht bei mir drauben ?"
Stille . „Das Licht ist bester "

, setze ich noch hinzn . Hanne siebt auf :
„Ich wollte nicht stören.

" Stille . „Hanne , das ist wohl nichtwahr ! " Cie bört es als ^ inen Vorwwurf . Dann , nach einer Weile ,sagt sie. unmerklich leise : Ich schreibe an Herbert .
""

. . . und hast Furcht , ich möchte ahnen , was du schreibst . Ichweiß es nicht , aber es ist wohl auch deine Sache.
"

Es klang so nüchtern , lo h-ohl und sollte doch verbinden . Sollte
zugestehen, was sie vielleicht als mein Recht aiüsob . und was doch
nicht mehr mein Recht war .Äks ich wieder am Fenster stehe , sind die nächtlichen Kulisten
verschwunden. Der Wind spielt unten auf der Strabe mit Papier¬fetzen , ein junger , frischer Wind , der sich eben erst über die Höben
schwingt. O . F . Heinrich .

Im Fünften Erdteil
(Tagebuch einer Weltreise .)
Don KurtOssenburg .

Australisches Weekend
Die Stadt ist ausgeftorben . Nicht allein die Innenstadt , auch die

Vororte . In den Straben des Geschäftsviertels Oede, absolute
Menschenleere seit Samstag nachmittag .

Das Wochenende ist hier eine andere Sache als bei uns . Nichtimportiert , sondern natürlich gewachsen , mit einer Tradition , der
angelsächsischen . Wochenende vom Samstag nachmit^ g bis Montag
früh , häufig Dienstag morgen . Man macht sich das Leben bequem ;
bequemer als in jedem anderen Land .

Wer nicht am Samstag fährt , am Sonntag früh zieht er bestimmtlos . „Früh " heibt hier um zehn oder elf Uhr . Er liebt die Gelasien-
heit , der Australier . Nur bei Pferderennen , dem Nationalsport ,gerät er in Aufregung , in eine gemäßigte .

Hinten auf 's Auto sind die Picknick-Köfferchen geschnallt. Einer
mit Tellern , Tasten , Eßbestecken . Tischtuch und Servietten . Einer
oder zwei andere mit den Futtermitteln . Auf einem der Trittbrette
der Tisch , zusammenklappbar ; häufig ein Zelt . So ausgerüstet ,
schwirrt der Familienvater mit Kind und Kegel in die (für den
Europäer noch unfaßbare ) Weite dieses Landes . Sechzig, hundert
Meilen von der Stadt weg . das ist ein kleiner Ausflug Bei uns
ist es eine Reise , etwa die Strecke von Berlin nach Leipzig.

Zuerst sind streckenweise kleine Prozessionen von Autos . Nicht
etwa im Zentrum der Stadt ; in irgendeinem der dreißig Vororte .
Dreißig , vierzig Meilen weit ziehen sie sich nach allen Rich¬
tungen . um die Cito . Aber schon an der . .Bannmeile " vertröpfeln
die Wagen , um sich erst wieder am Abend zusammenzufinden .
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dorf . wo an den Kern der Stadt sich die Fabrikviertel mit den
häßlichen Arbeiterhäusern anschlieben ; daran dann , als letzter
Ring . Hütten der Allerärmsten , Lagerschuppen, Abfallvlätz« und
jämmerliche Schrebergärten . Hier ist der Uebergang von Stadt
in Land unmerkbar : der . letzte Wohnort , saubere und gepflegt«
Einfamilienhäuser , hört auf und das erste Farmbaus liegt ein
ui^ nig abseits an der Fabrstrabe . Eine halbe , eine ganze , drei
oder vier Meilen das nächste . Dann ein Dorf mit Polizeistation
und Kirche, und wieder Leere , Weite .

*

Gegen Mittag waren wir an der Südküste . Rach einer Fahrt
über wunderbare Asphaltstraben . Durch Eukalyptus - wälder
— Wälder , nicht wie in Europa , dürr , sonneverbrannt , kleine Ge¬
hölze, nn fruchtbarsten , wasterreichsten Teil Australiens .

Südküste des Pazifik . Wir sahen weit über sie bin , von Bulli
aus . einem der schönsten Punkte der Erde . (Der Erde ! Ich sage es
bewußt , nicht so ohnehin .) Das Meer blau ; weib auf einen
unsagbar Hellen Strand schäumend. Bucht an Bucht mit Einfami¬
lienhäusern und Gärten . Die Berge sich hintereinanderschiebend ,blau in einer blauen Luft . Der Blick schweift über ein« Landschaft,
so grob in ihrer Entfaltung — nahezu unberührt — als lebten
keine Menschen hier .

Ein winziges Restaurant . Ohne Alkoholausschank. Sein Hauvt -
verdienst besteht im Verkauf von heißem Wasier . Eine kostbare
Sache in diesem Land der Wasserarmut . Bevor wir es bekamen,mußten wir ein wenig anstehen ; so lange , bis das wertvolle Nab
in dem groben , verrusten Keffel richtig kochte . Ein alter Mann
heizte das offene Feuer mit Eukalytuszweigen ; es roch scharf und
wunderbar würzig . Als das Wasier richtig kochte , kauften wir zwei
Liter . Sie kosteten einen Schilling . Andere kamen nach uns ; kauf¬
ten je nach Bedarf , ob grober oder geringer Teedurst . Die Blech¬
kanne stellten wir ins Auto ; zogen wieder los , auf der Suche nach
einem Lagerplatz . Einem schattigen.

Abseits der Hauptstraße gab es keinen Asphalt mehr . Die Wege
waren rote Erde . Ziegelrot , australische Erde , stäubend gleich Pu¬der . Irgendwo im ,ILalb " verlor ste sich , die Strabe ; hörte un¬
erwartet auf . Wir fuhren kreuz und quer . Endlich fanden wir
einen schattigen Platz . Es war herrlich für — australische Begriffe
Ein hoher , breitästiger Eukalyptus hielt die Sonne ab — ein we¬
nig . Das Gras war graubraun , dürr , spärlich. Den Fremden schien
«s das wrtnderharste , saftiges Grün .

*

Wir hielten ein Picknick, wie tausende australische Familien an
diesem Sonntag und jedem anderen . Irgendwo , nab« der Südküste
bockten wir : genau so primitiv in der Unterhaltung , lachhaft ver¬
gnügt über ,Z6ald "

. Autos und Wochenende wie andere oben in
Qüensland oder in Viktoria und Südaustralien . Packten Geschirrund Fresialien aus -; hingen das Tee -Ei in den Kessel mit dem
inzwischen lau gewordenen Wasier .

Für deutsche Derbältnisie ißt der Australier aubergewöhnlich gut .
Nicht nur zu Hause. Auch in den Restaurants und Quick -Lunch-
Room (amerikanische Nachahmung , wo in wenigen Minuten etwas
binuntergewürgt wird ) . Das Departement für Lebensmittelprü¬
fung paßt bei Händlern und Wirten scharf auf , macht häufig
Stichproben . Qualitativ sind die Rohstoffe ausgezeichnet . Nur ge¬
kocht . da sind sie weniger erfreulich .

Die besten Gemüse, das schönste Obst und die herrlichsten Fische ,
find billig — gemesien am Einkommen des australischen Arbei¬
ters . Geflügel . Spargel , Aprikosen, Schlagsahne . Biskuitchen —
wann kann der Deutsche mit einem Durchschnittseinkommen sich das
leisten ? Hier ist es keine Ausnahme .

Die Gespräche in den meisten australischen Familien , das istein« eigene Sache. Stände man hier nicht wieder kurz vor den
Wahlen , wäre nicht die wirtschaftliche Krise — wo bliebe ein
Thema der Unterhaltung ? Aber selbst über politische Dinge wird
anders gesprochen als bei uns : ohne Erregung , ohne tiefere An¬
teilnahme . Man sagt wobl „wirtschaftliche Devresiion "

. „unbegreif¬
liche Arbeitslosigkeit "

, aber es berührt die Unbeteiligten nicht so
wie bei uns . Er lebt froh in den Tag . unbeschwert von Gegen¬
wartsfragen ; erst recht nicht v§n der Zukunft .

*

Das Geschirr, notdürftig von Speiseresten gereinigt , wird in die
Köfferchen verstaut . Eine Bierflasche voll kostbaren Wasiers wird
nur zum Tasiensäubern ( Nachmittagstee ! ) und einem gemeinsamen
Hänlwwaschen benutzt. Vier paar Hände untereinander : die oberste
schrillet ein bißchen Wasier aus ; es rinnt zu zwei , drei und vier .
Noch etliche Tropfen nach — die Toilette ist beendet .

Dann auf der Fahrt heimwärts — durch „üvvige" Weiden ;Kühe grasen , kleine Schafherden — wird wieder gerastet . Seinen
Nachmittagstee läßt der Australier sich nicht entgehen . Abermals
wird heißes Wasier gekauft Hier , an der Landstrabe — in einer
Bretterbude , wo noch Früchte und Süßigkeiten seilgehalten werden
— ist es teuerer : ein Liter 9 Pence (75 Pfennig ) .

SelM am Sonntaft , da Mn Busineß tnlt , dat der An 'straltel
nicht Zeit , nicht Ruhe , um eine Mahlzeit lanaum . zu genießen.
Sie schütten den Tee hinunter wie werktags zwischen 17 und 18
Uhr die Whiskys . Sie stehen in den Saloo Bars schon eingeschenkt
bereit , damit ja keine Zeit verloren geht . Denn nach 18 Uhr ist
jeder Alkoholausschank strikte verboten . Teil -Probibilion . in jedem
Staat anhers geregelt .

*

Taufende Autos kehrten heim , nach Sonnenuntergang , gleich
dem unsern . Bon allen Seiten kamen sie aus der Weite dieses Kon¬
tinents ; fuhren still, ganz ohne Getute , in die dreißig Vorstädte ,die hügelan um den schönen Hafen lagen .

Wi« ich in die City , die Innenstadt komme , liegt sie tot , ver¬
lassen. Kein Kino , kein Theater darf am Sonntag spielen . Die mei¬
sten Restaurants bleiben geschlosien ; nur einzelne öffnen mittags
und abends für zwei Stunden (die Inhaber sind Italiener oder
Griechen) . Der Strabönbahnverkebr ist reduziert . Selbst die gro¬
ben Hotels sparen an Elektrizität ; wo werktags zwanzig Bogen¬
lampen die Front beleuchten, brennen Sonntags nur zwei. Wirk¬
liche Sonntagsruhe .

Aber kaum schlägt es vom hohen Turm des General Post Office
Mitternacht — ist tatsächlich Werktag : beginnen die Uebersee-
dampfer im nahen Hafen zu tuten , antworten die Schlepper . Be¬
ginnen in dem Haus neben mir die Krane und Loren zu rasieln »
Picken und Schaufeln zu klirren : die Erdarbeiter sind angetreten ,das Kellergeschoß für einen neuen Wolkenkratzer auszuheben . Und
exakt jeden Morgen um sechs erfolgt die erste Sprengung ; wirft
mich aus dem Schlaf , weckt Erinnerung an Flandern . Aber die
Männer da unten in der Tief« , sechs Stockwerke unter mir . spren¬
gen nur den felsigen Boden Sydneys : einen Splitter von der
australischen Erde — dem ältesten Gestein der Welt .

Montag , das heibt : eine neue Bierzig -Stunden -Ardeitswoche . ,

Wett und Witten
Auf den Spuren des amerikanischen Borzeitmenschen. Die Ur¬

bewohner des nordamerikanischen Südwestens kamen, nach den
neueren Forschungen des Colorado -Museums für Urgeschichte in
Denver , vom oberen Cimarron -Tal im nordwestlichen Neu -Mexib »und westlichen Oklahoma . In Kiesschichten des Foksom -Stein -
bruches stieb man auf ihre Spuren ; Lanzenfpitzen eines besonderen
Typs und Tierfvsstlien . vor allem von Bisons Aebnliche, aber
reichere Funde wurden östlich von Raton in Reu -Mexiko gemacht.In Felsböblen wurden Feuerstätten mit Mahlsteinen freigelegt .In einer von drei ausgegrabenen Höhlen fand man das Skelett
einer Frau : es gleicht dem protonegroiden Typ von Dixon , der in
den meisten Schichten dieser prähistorischen Periode vortonrmt .Ebenfalls förderten Ausgrabungen südöstlich von Kenton in Okla¬
homa Reste primitiver Kulturen zutage . Hier fand man neben
den üblichen Steinwerkzeugen aus Quarz Ueberreste von hölzernen
Werkzeugen . Teile von Flechtarbeiten , Bogensehnen . Kornähren
von einer rötlich braunen , in Typ und Größe sehr primitiven Ge-
treideart ' drei runde Kucken aus Mais , wilde Pflaumen und Kir¬
schen . Die verschiedenen Schichten zeigen deutlich den Verlauf der
Entwicklung ; die unteren gehören einer Periode an . während der
das Cimarron -Tal nur zeitweise von den nomadischen Jägern be¬
sucht wurde , die oberen liefern Beweise für beginnende Seßhaftig¬
keit und damit verbundenen stärkeren Verbrauch von Pflanzen¬nahrung .

Das Geheimnis der siebenten Oase . Ein neuer Versuch , das Ge¬
heimnis der siebenten Oase Zarzura . zu lüften , wird demnächstvon dem ungarischen Forscher Lablo A l m a s s y gemeinsam mit dem
englischen Kapitän G . H . Mal in unternommen werden. Nach
einer alten lleberlieferung liegen in der Lubiscken Wüste sieben
Oasen verborgen . Fünf davon sind von militärischen Expeditionen
erschlossen worden , und vor einigen Jahren gelang es Almasiy ,auch die sechste Oase aufzufinden . Aber die Entdeckung von Zar -
zura ist bisher trotz wiederholter Versuche , die von englischen,französischen und italienischen Expeditionen unternommen wurden ,nicht geglückt Man nimmt an . daß die Senussi . bi« vor dem
Kriege den Vorposten der Großmächte viel zu schaffen gemocht
haben , aus dieser Oase gekommen sind . Almasiy will nun jene
Gegend der Wüste , in der man die unentdeckte Oase vermutet , in
Flügen von zehn Kilometer Abstand überfliegen ; denn man glaubt ,daß Zarzura zwischen den Sandhügeln und -tälern so versteckt ein¬
gebettet liege , dab eine einzige lleberquerung zu ihrer Entdeckung
nicht genügen würde . KapitckN M a l i n will mit einer Auto¬
expedition dieses Flugunternebmen begleiten .

Tropische Pflanzenwelt auf den Güterbahnhöfen . Eine botanisch -
wissenschaftliche Untersuchung der Umgebung der Güterbahnböfe des
rheinisch-westfälischen Industriegebietes bot 672 verschiedene tro¬
pische und subtropische Gewächse ergeben , die mit Warensendungen
eingeschlevpt und in der Umgegend sich eingebürgert haben . Be¬
sondere Klettensamen südalrikanff ^ er . südamerikanischer und au¬
stralischer Pflanzen haben Wurzel gefaßt , die aller Voraussicht nachmit Wollsendungen eingeiübrt worden sind . Andere Vflan «enstammen aus Vogelfuttersendungen . und mit Miesmuscheln sindSalz - und Stran -wflanzen eingeführt worden . Eine Reihe Ge¬
wackle aus den südlichen Mitt " lmeergebieten find mit Fruchttrans -
porten in die Umgebung der Güterbabnhöfe gelangt .
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